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„Hast du schon einmal gese-
hen, wie ein Kälbchen geboren
wird?“ fragt der Bauer den
kleinen Max. 

„Nein, wie denn?“  
„Zuerst kommen die Vorder-

beine, dann der Kopf, dann die
Schultern und der Körper und
zum Schluß die Hinterbeine.“  

„Toll, und wer bastelt das
dann alles wieder zusammen?“

„Nun Laura, kannst du mir den
Unterschied zwischen ausrei-
chend und genug erklären?“ 

„Kann ich, Frau Lehrerin!
Ausreichend ist, wenn Mutti
mir Schokolade gibt. Genug
ist, wenn ich mir selber welche
nehme!“

Die Mutter kommt nach Hau-
se. Sie fragt ihren Sohn: 

„War jemand da?“ 
Darauf der Sohn: „Ja.“ 
Die Mutter fragt: 
„Wer?“ 
Der Sohn antwortet: 
„Ich.“ 
Die Mutter meint: „Nein,

nein ich meine ob jemand ge-
kommen ist?“ 

Der Sohn sagt: 
„Ja, du!“

Der Lehrer überrascht seine
Mathematikklasse: 

„Heute werden wir mit
Computern rechnen.“ 

„Prima“, freuen sich die
Schüler. „Also, wieviel sind 67
Computer minus 27 Compu-
ter?“

RReeddaakktteeuurriinn::  
BBeeaattee  DDoohhnnddoorrff
UUnnsseerree  AAnnsscchhrriifftt::
BBuuddaappeesstt,,  LLeennddvvaayy  uu..  2222
HH--11006622
TTeelleeffoonn::  330022  6677  8844

330022  6688  7777
EE--MMaaiill::
nneeuueezzttgg@@hhuu..iinntteerr..nneett

NNNNZZZZjjjjuuuunnnniiiioooorrrr

Lach mit!

Eine Woche am Plattensee

Keine Langweile trotz schlechten Wetters

NNZZjjuunniioorr  iimm  IInntteerrnneett::
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Wir alle haben gespannt darauf
gewartet, am Ende der sechs-
stündigen Zugfahrt den riesen-
großen blauen Spiegel des
Plattensees zu erblicken. Trotz
des regnerischen, trüben Wet-
ters gingen wir vom Bahnhof
begeistert zu Fuß ins Lager.
Als wir ankamen, entdeckten
wir sofort jede kleine Ecke des
schönen Platzes. Schon am er-
sten Nachmittag schauten wir
uns in der Gegend um, gingen
am Ufer spazieren und  foto-
grafierten den See, die Schwä-
ne und die Schiffe. 

Wir besuchten Siófok, wo die
Kinder Geschenke und kleine
Souvenirs für ihre Familienmit-

glieder und Freunde kaufen
konnten. Unterwegs war inter-
essant zu beobachten, wie viele
deutsche Schilder an den klei-
nen Pensionen hängen und was
sie bedeuten.

Im Lager wurden auch Wett-
bewerbe für die Kinder veran-
staltet, da hatten sowohl die
Kleinen auch die Großen die
Möglichkeit bei den klugen
und konzentrationsbedürftigen
Aufgaben ihre grammatischen
und deutschen Kenntnisse an-
zuwenden und ihre Geschick-
lichkeit zu beweisen.

Eines Tages machten wir ei-
ne Schiffahrt zur Halbinsel von
Tihany. Als unsere kleine Ge-

sellschaft an der Klosterkirche
ankam, eröffnete sich vor unse-
ren Augen eine wunderbare
Landschaft. Wir lernten hier
ein kleines Stück von der Ge-
schichte unseres Landes ken-
nen und betrachteten das Pano-
rama. Danach sahen wir uns
auch ein eben stattfindendes
Radrennen an.

Obwohl das Wetter recht
kühl war, badeten wir im See
und genossen es sehr. Nach den
schönen und inhaltsreichen
Programmen aßen wir immer
etwas Feines in der Küche des
Lagers. 

Zwar war das Wetter uns
nicht eben gnädig, trotzdem
haben wir uns keinen Moment
gelangweilt. Wir haben spiele-
risch gelernt, die deutsche
Sprache geübt und uns mit ei-
ner der schönsten Landschaften
und ihren Sehenswürdigkeiten
unserer Heimat bekannt ge-
macht.

MMoonniikkaa  KKuuttaass
LLöössuunngg::  Wer den Kern essen will, muß die Nuß knacken. 

Nagel, Sardinen – Sardinien

Man zieht ihn aus der Glut.
Man schlägt ihn in die Wand.
Man schlägt ihn auf den Kopf.
Man trägt ihn an der Hand

Im Meere sind wir zu Haus,
in Büchsen, wenn wir reisen.

Wir sind dabei bei manchem 
Schmause,

doch nicht, um selbst zu 
speisen.

Und schiebst geschickt ein i du
ein,

so wird es eine Insel sein.

Wußtet ihr schon, daß ..
... ihr 8 Jahre, 7 Monate und 6
Tage schreien müßtet, um zum
Erwärmen einer Tasse Kaffee
genug Energie zu produzieren? 

... ihr 150 Kalorien verbraucht,
wenn ihr mit dem Kopf gegen
eine Wand schlagt? 
... eine Kakerlake 9 Tage ohne
Kopf überleben kann, bevor sie
verhungert?
... Schmetterlinge an ihren eige-
nen Füßen lecken?

... es für Schweine körperlich
unmöglich ist, in den Himmel
hinauf zu sehen?#
... das Tragen eines Kopfhörers
von nur einer Stunde die An-

zahl der Bakterien im Ohr um
700 % erhöht?

... Ratten und Pferde sich nicht
übergeben können?
... das Feuerzeug vor dem
Streichholz erfunden wurde?

... das Quaken der Ente kein
Echo erzeugt und niemand
weiß warum?

... ein Mensch in seinem gan-
zen Leben während des Schla-
fens ungefähr 70 Insekten und
10 Spinnen ißt? 

... das Auge eines Straußes grö-
ßer ist als sein Gehirn?

... Seesterne kein Gehirn haben?

Wie es in der Deutschen Nationalitätenschule von Ratka schon
seit vielen Jahren Tradition ist, nehmen die Schulkinder Anfang
Sommer eine Woche lang an einem deutschsprachigen Kinderla-
ger teil. Dieses Jahr wurde es am Ufer des „ungarischen Meeres“,
in Balatonszéplak veranstaltet. Den Schülern wurden vielfältige
Programme geboten, vom Wandern über geistreichen Sport bis
hin zu Kulturwettbewerben und selbstverständlich Baden.

Buchstaben im Labyrinth
WWeennnn  iihhrr  ddaass  LLaabbyyrriinntthh  rriicchhttiigg  dduurrcchhllaauufftt  uunndd  nniicchhtt  iinn  eeiinneerr  SSaacckk--
ggaassssee  eennddeett,,  eerrggeebbeenn  ddiiee  BBuucchhssttaabbeenn  ddeess  WWeeggeess  ––  hhiinntteerreeiinnaannddeerr
ggeelleesseenn  uunndd  rriicchhttiigg  aabbggeetteeiilltt  ––  eeiinn  SSpprriicchhwwoorrtt..
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Hanna Schachenmeier: Der Rabe Jackel
Da ist Jackel. „Braver Jackel!“ sagt er. Das stimmt
aber nicht immer. Der Rabe Jackel hat nämlich den
Kopf voller Streiche. Jeden Morgen sitzt er auf der
Treppe vor dem Küchenfenster. Wenn es sechs Uhr
schlägt, geht das Fenster auf, und die Tante wirft
ihm eine Handvoll Käse in den Garten hinunter.

Eine Stunde später geht das Küchenfenster noch
einmal auf.

„Weck den Michel“, ruft die Mutter. „Er muß in
die Schule.“

Der Rabe fliegt auf das Fensterbrett des Schlaf-
zimmers.

„Michel!“ ruft er. „Michel!“
Der Michel ist ein guter Schüler. Doch der Jackel

ist ein noch besserer Wecker. Er setzt sich neben
dem Michel aufs Kopfkissen und zwickt ihn ins
Ohrläppchen, bis der Michel knurrend aus dem
Bett springt. 

Der Jackel begleitet den Michel in die Schule.
Der Michel hat es nicht eilig. Wenn der Michel
aber zu lange herumbummelt, zwickt ihn der Jack-
kel wieder ins Ohr. So kommt der Michel immer
noch vor dem Lehrer in die Klasse.

Endlich ist die Schule aus. Der Michel rennt die
Treppe hinunter, nach Hause. Doch bevor er ins
Haus geht, sucht er den Hof ab, ob er nicht irgend-

wo ein Häufchen frisch aufgeworfener Erde findet.
Wirklich – neben dem Schuppen liegt eines und
darunter – die Armbanduhr der Tante. Der Michel
putzt die Uhr blitzblank und bringt sie der Tante
zurück. 

„Meine schöne Uhr“, sagt sie. „Wo aber hat der
Dieb die teure Brille hingeschafft?“ 

Da kommt der Onkel. „Deine Brille?“ sagt er
und greift in die Tasche. „Hier ist deine Brille. Ich
habe sie heute früh aus Versehen eingesteckt.“

Da krächzt es aus dem Apfelbaum: „Braver
Jackel. Braver Jackel.“

11..  LLeesstt  ddiiee  GGeesscchhiicchhttee  vvoomm
JJaacckkeell  ggeemmeeiinnssaamm  uunndd  kklläärrtt  uunn--
bbeekkaannnnttee  WWöörrtteerr!!

22..  LLeesstt  ddiiee  GGeesscchhiicchhttee  nnoocchh  eeiinn--
mmaall  ssttiillll  dduurrcchh  uunndd  mmaacchhtt  eeuucchh
SSttiicchhppuunnkkttee  zzuumm  IInnhhaalltt!!

33..  SScchhrreeiibbtt  ddiiee  GGeesscchhiicchhttee  mmiitt
eeiiggeenneenn  WWoorrtteenn  aauuff!!

44..  WWaannnn  ssttiimmmmtt  eess  nniicchhtt,,  ddaaßß
ddeerr  JJaacckkeell  bbrraavv  iisstt??

55..  WWaass  ssiinndd  RRaabbeenn  ffüürr  VVööggeell??
SSttrreeiicchhtt  dduurrcchh,,  wwaass  ffaallsscchh  iisstt!!
a. Raben sind dunkel gefärbte

Vögel.
b. Sie leben nur in Australien.
c. Raben sind Allesfresser, au-

ßer Pflanzen fressen sie auch
Fisch und Kleintiere.

d. Raben nisten auf dem Boden.
e. Raben legen ihre Eier in

fremde Nester.
f. Die Jungen werden von bei-

den Eltern gemeinsam aufge-
zogen.

g. Zu den Rabenvögeln gehört
auch die Saatkrähe.

66..  SSppiieelltt  ddiiee  GGeesscchhiicchhttee!!

Herbstzeit – Kartoffelzeit

Die knisternde Kartoffel – ein Versuch

BBiillddeett  zzuussaammmmeennggeesseettzzttee  HHaauuppttwwöörrtteerr  ((SSuubb--
ssttaannttiivvee))..  IInn  NNuummmmeerr  11  uunndd  33  bbeeggiinnnntt  ddaass  nneeuuee
WWoorrtt  mmiitt  WWAASSSSEERR  ((WWAASSSSEERRBBAALLLL))    bbzzww..

HHAAUUSS  ((HHAAUUSSTTIIEERR))..  IInn  NNuummmmeerr  22  mmüüßßtt  iihhrr  eeiinn
WWoorrtt  ffiinnddeenn,,  ddaaßß  zzuu  aalllleenn  aannggeeggeebbeenneenn  WWöörrtteerrnn
ppaaßßtt!!  
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Für ein Kartoffelfest oder ein-
fach für ein gemütliches
Abendessen mit der Familie
könnt ihr ganz einfach Kar-
toffelleuchten als Tischdeko-
ration basteln. 

IIhhrr  bbrraauucchhtt::
pro Leuchte eine große Kartof-
fel (z.B. eine Kartoffel mit
Flecken oder grünen Stellen) 
ein Teelicht
Messer 
Löffel

UUnndd  ssoo  wwiirrdd´́ss  ggeemmaacchhtt::
11.. Schneidet von der Kartoffel
oben eine Kappe ab und höhlt
sie mit dem Löffel aus. 

22.. Oben schneidet ihr dann ein
daumendickes Loch ein, damit
der Rauch abziehen kann und

die Kerze genug Sauerstoff be-
kommt. 

33.. Nun höhlt ihr das große Stück
Kartoffel aus und schneidet ihm
ein Gesicht.  

44.. Dann stellt ihr das Teelicht in
das große Stück Kartoffel. Steht
die Kartoffel unsicher, wird sie
unten glatt geschnitten. 

55..  Wenn ihr wollt, könnt ihr die
Kartoffel noch mit Zweigen
schmücken. Dazu stecht ihr mit
einem Holzstäbchen Löcher
vor, in die ihr dann die Zweig-
lein stecken könnt.

IIhhrr  bbrraauucchhtt::

einen Kopfhörer 
einen Nagel aus Zink 
ein Geldstück aus Kupfer 

Steckt den Nagel und das Geld-
stück nebeneinander in die Kar-
toffel. Dann steckt ihr euch den
Kopfhörer ins Ohr und den
Stecker zwischen den Nagel
und das Geldstück. Der Stecker

des Kopfhörers muß dabei den
Nagel und das Geldstück berüh-
ren. 

WWaass  hhöörrtt  iihhrr??  EEss  kknniisstteerrtt!!  WWaass
kknniisstteerrtt  ddeennnn  ddaa?? Das ist Strom! 

WWiiee  kkoommmmtt  ddeerr  SSttrroomm  iinn  ddiiee
KKaarrttooffffeell??

Durch die beiden verschiedenen
Metalle und den Saft der Kar-

toffel beginnt eine chemische
Reaktion, diese bringt winzige
Teilchen, die sogenannten
Elektronen, in Bewegung.
Durch den Stecker des Kopfhö-
rers wird der Stromkreis ge-
schlossen und ihr könnt den
Strom hören.

Diesen Versuch könnt ihr auch
mit anderen Frucht- und Gemü-
searten ausführen.

Aufgaben

Kartoffelleuchte

IIhhrr  bbrraauucchhtt::
große Kartoffeln Öl, Salz
Messer, Küchenpapier, Pfanne

Wascht die Kartoffeln und
schält sie. Dann werden Buch-
staben daraus geschnitten.

Dazu schneidet ihr die Kartof-

feln in etwa 5 mm dicke Schei-
ben und daraus die Buchstaben.
Tupft die Buchstaben vor dem
Braten noch mit Küchenpapier
ab und gebt sie in das heiße Fett
in die Pfanne. Beim Arbeiten

mit heißem Fett soll immer ein
Erwachsener dabei sein!

Sind die Buchstaben schon
knusprig, werden sie auf Kü-
chenpapier gelegt, dann kommt
noch ein wenig Salz auf die
Kartoffel-Buchstaben. 
Fertig und super lecker!

Leckere ABC-
Kartoffeln
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Was sollte sie bloß tun? ...
„Vielleicht war in dem

Glasfläschchen von vorhin ja
noch etwas Flüssigkeit?“ dach-
te sie dann. Alice wollte also
gerade nachschauen und griff
mit ihren großen Händen da-
nach, da hörte sie von weitem
Hasenpfoten trippeln ...
Und siehe da, zu ihren
Füßen lief schwitzend
und hastend das Weiße
Kaninchen herbei. Wie-
der war es in Eile. Doch
diesmal war es fein be-
kleidet, trug weiße Gla-
ceehandschuhe und hielt
einen Fächer in der Hand.
Es murmelte atemlos vor
sich hin: 

„Oje, ojemine, ojemine!
Die Herzogin! Die Herzo-
gin; sie wird wütend, wenn
ich zu spät komme!“

Alice wollte das Kanin-
chen um Hilfe bitten,

doch als sie ihre Stimme
erhob, da erschrak das Ka-
ninchen so sehr, daß es
Handschuhe und Fächer
fallen ließ und schnell da-
vonjagte. Alice war wieder
allein. Stickig heiß war es
hier, deshalb kam sie jetzt
auf den Gedanken, doch
den Kaninchenfächer zu neh-
men, um sich ein wenig frische
Luft zuzufächern, während sie
über ihre Lage nachdenken
wollte:

„Wurde ich denn heute
Nacht ausgewechselt? Ich
kenne mich gar nicht mehr aus.
Bin ich noch ich selbst oder bin
ich eine andere geworden? Und
wenn ich nicht mehr dieselbe
bin, wer in aller Welt bin ich
denn dann?“ Da fiel ihr ein:
„Vielleicht bin ich ja eine mei-
ner Freundinnen?“

Alice stellte sich ihre Schul-
kameradinnen vor: Nein,

Ada war sie ganz bestimmt
nicht. Ada hatte krauses Lok-
kenhaar und Alices Haare wa-
ren glatt. Oder war sie etwa
Mabel? Nein, die konnte sie
schon gar nicht sein, das kam
nicht in Frage, denn Mabel war

nicht so gut in der Schule wie
sie .... 

Wer aber war sie? Jetzt kam
Alice auf die Idee, sich selbst
zu testen, ob sie vielleicht
doch sie selbst war und ihr
Wissen bei sich selbst abfragen
konnte. 

„Beginnen wir mit Mathe-
matik!“ forderte sie sich

auf. „Vier mal fünf ist zwölf
und vier mal sechs ist drei-
zehn.“ Oh, weh, da stimmte et-
was nicht! 

„Dann wollen wir es mal mit
Geographie versuchen“, wies
sie sich an und fuhr fort: „Lon-
don ist die Hauptstadt von Paris
und Paris ist die Hauptstadt von
Rom und Rom ist... Oh nein,
das ist ja alles ganz falsch!“ be-
urteilte sie sich selbst. Dann
versuchte sie es mit einen Ge-
dicht. Doch ihr wollten auch da-
für nicht mehr die passenden
Reime und Verse einfallen ...

Nun war sie sich also ganz
sicher: sie konnte unmöglich
Alice sein! Sie war mit ihren
Resultaten ganz und gar nicht
zufrieden und gab schließlich
die Schulfragen auf.

„Oh, ich wünschte so sehr,
jemand würde hier bei

mir sein!“ seufzte Alice traurig
und fuhr fort, sich mit dem Ka-
ninchenfächer Luft zuzuwe-
deln. Von Alice zunächst unbe-
merkt zeigte der Fächer jedoch
bereits seine zauberhafte Wir-

kung. Alice sah, daß
sie jetzt die weißen Le-
derhandschuhe des
Kaninchens trug und
fragte sich, wie das
vonstatten gegangen
sein konnte. Sie mußte
also mit jedem Fächer-

schlag kleiner und immer
kleiner geworden sein, bis
ihr die Handschuhe des
Kaninchens paßten. 

„Oje, ojemine, so klein
war ich ja noch nie!“

rief sie aus, als sie sich über
ihren Wandel klar wurde.
„Hilfe!“ kam es dann plötz-
lich aus ihrem Mund; sie
war auch noch ausgerutscht
und konnte nicht mehr auf
die Beine kommen, denn
um sie herum war alles naß
und glitschig. Ihr Kopf
stieß auch längst nicht
mehr an der Decke an, statt
dessen brauchte Alice nun
dringend beide Hände, um

zu schwimmen, denn sie konn-
te schon nicht mehr stehen, so
hoch war das Wasser. Sie hatte
den Fächer schnell weggewor-
fen, denn nur so hatte sie gera-
de noch im letzten Augenblick
verhindern können, daß sie
gänzlich verschwunden war
und in dem tiefen See unter-
ging, in dem sie sich jetzt über
Wasser hielt ...

„Wenn ich nur nicht so
viel geweint hätte!“

dachte sie, während sie aus
dem Wasser herauszupaddeln
versuchte. Alices zuvor ver-
gossene Tränen waren für die
nun winzige Alice zu einem
großen See, ja zu einem Meer
aus Tränenwellen geworden.
Wie sie also so durch das Was-
ser schwamm, hörte sie ein Ge-
räusch und sah weiter hinten
eine andere Gestalt im Wasser. 

„Dort schwimmt ja ein
Flußpferd“, dachte Ali-

ce; deshalb schlüpfte sie
schnell in die Glasflasche, die
auf dem Wasser schwamm. In
der schaukelte sie dann wie in
einer Flaschenpost auf ihren
Tränenwellen. Aber nein. Alice
erinnerte sich, daß sie ja ganz
klein geworden war und – so
kombinierte sie – mußte das
Tier wohl eher so groß wie eine
Maus sein. Alice und die Maus
schwammen ohne einander et-
was zu sagen umher. Es war
sehr still, nur das Wasser
platschte leise.

Alice vermißte deshalb um so
mehr ihre Katze: „Wo ist nur
meine Katze,“ murmelte sie laut
und wandte sich dabei zur Maus:
„Kennen Sie sich mit Katzen
aus?“ fragte sie die Maus. Als ihr
die Maus nicht antwortete, woll-
te sie es in einer anderen Sprache
versuchen, denn sie konnte ja
nicht sicher sein, wo sie sich jetzt
befand und ob sie noch verstan-
den würde. Da versuchte sie es
auf Französisch: „Où est mon
chat?“ sagte sie also und sah, daß
die Maus sofort am ganzen Leib
zu zittern begann. 

Die Maus war so erschrocken,
daß sie hastig antwortete:

„Ich will ganz und gar nicht über
Katzen sprechen.“ 

„Nun gut“, erwiderte Alice
und fuhr auf Deutsch fort, denn
die Maus war offenbar zweispra-
chig: 

„Magst Du Hunde? Ich kannte
einmal einen Bauern, der erzähl-
te mir, daß sein Hund auch alle
Katzen, Ratten und Mäu..., oh,
entschuldige, jetzt habe ich
schon wieder Katze gesagt“,
stockte Alice in ihrer Rede. 

Die Maus aber war unterdes-
sen vor Angst schnell von Alice
weggeschwommen. 

„Bleib doch hier!“ rief ihr Ali-
ce nach.

„Komm, laß uns ans Ufer ge-
hen und uns trocknen“, rief die
Maus Alice von weitem zu.
„Dann erzähle ich dir, warum ich
weder Katzen noch Hunde
mag.“

Unter der Erde: 
Alices Tränenmeer

Teil 2

Anekdoten

Ein seltsames Geschenk

Mozarts Antwort

Eine Drohung

Eine etwas exzentrische Ver-
ehrerin hatte dem Kompo-
nisten Richard Strauß zu sei-
nem 60. Geburtstag einen le-
bendigen Vogel Strauß ge-
schickt. Da Strauß nicht wuß-
te, was er mit dem ungewöhn-
lichen Geschenk anfangen
sollte, gab er es an einen Zoo-
logischen Garten weiter, wo-
bei er bemerkte:

„Da habe ich ja noch großes
Glück gehabt, daß ich nicht
Löwe heiße!“

Obwohl Wolfgang Amadeus
Mozart selbst bereits in seinen
jungen Jahren als musikali-
sches Wunderkind galt, mit
seinem Vater größere Kon-
zertreisen machte und kleine-
re Kompositionen schuf,

konnte er später Wunderkin-
der nie leiden.

Eines Tages wurde ihm ein
musikalisches „Wunderkind“
vorgestellt. Das Kind spielte
ihm etwas vor, dann wandte es
sich an den Meister und sagte:

„Ich möchte auch so kom-
ponieren wie Sie. Sagen Sie
mir, wie man es macht!“

„Da mußt du noch viel ler-
nen und älter werden.“

Das Kind überlegte einen
Augenblick und gab dann
dreist zurück:

„Aber Sie haben doch auch
schon mit dreizehn Jahren
komponiert.“

Mozart lächelte:
„Ja, aber ich habe auch

nicht gefragt, wie man es
macht.“

Der bekannte Maler Max Lie-
bermann porträtierte einmal ei-
nen dicken, reichen Kaufmann,
der ungebildet und frech war,
den großen Meister fortwäh-
rend kritisierte und ihn bei der
Arbeit störte.

Zuerst blieb Leibermann
ganz ruhig. Endlich aber verlor
er die Geduld und sagte zu
dem Kaufmann:

„So, jetzt hören Sie aber auf!
Sonst male ich Sie genauso,
wie sie wirklich aussehen.“



77NNZZjjuunniioorr MMUUSSIIKKIINNSSTTRRUUMMEENNTTEE IIMM VVIISSIIEERRNNZZjjuunniioorrFFÜÜRR DDIIEE UUNNTTEERRSSTTUUFFEE22

die Biene ________

der Frosch ________

der Storch ________

das Eichhörnchen ________

der Strauß ________

das Flugzeug_______

das Auto ________

der Hubschrauber _________

das Raumschiff ________

Zur Zeit der antiken Hochkultu-
ren nahm die Musik und das Mu-
sizieren eine besondere Stellung
ein. Sowohl bei gesellschaft-
lichen Ereignissen als auch pri-
vat wurde viel musiziert. Ein-
stimmig haben die Menschen im
Altertum die Herkunft der Musik
von der Gottheit abgeleitet. Die
Entwicklungen des Musizierens
können wir auf Fundstücke in
Gräbern, auf Abbildungen able-
sen. Einige dieser frühen Instru-
mente durchliefen in späterer
Zeit eine Entwicklung, wodurch
sie heute noch bekannt sind. 

Konfutse, ein weiser chinesi-
scher Gesetzgeber (500 v. Chr.)
sagte, daß man an der Musik ei-
nes Landes erkennen kann, ob
ein Land weise regiert wird und
ob die Menschen gesittet leben.

Die bildliche Darstellung bei
den Ägyptern widerspiegelt auch
das musikalische Leben der Zeit:
Sänger und Instrumentalisten
könnt ihr dabei erkennen, ein-
zeln wie auch in Gruppen – die-
se Gruppierungen sind als Chöre
und Orchester zu deuten. Eines
der vielfach wiederkehrenden
Instrumente ist die HHaarrffee. Im al-
ten Ägypten wurden auch
Musikaufführungen mit Tanz or-
ganisiert – das ist als eine frühe
Form des musikalischen
Theaterstückes anzusehen, denkt
dabei z.B. an die Operette oder
an ein Musical. Neben der Harfe
sind Instrumente wie die TTrroomm--
ppeettee, die LLeeiieerr, die FFllööttee in einer
frühen Form bildlich dargestellt.

Bei den alten Griechen gehör-
te die Musik auch zum gesell-
schaftlichen Leben, einen der
wichtigsten „Ur-Musiktheoreti-
ker“ werdet ihr später als Mathe-
matiker kennenlernen, dessen
These ein Grundstein für die
Mathematikstunden des Gymna-
siums – bis heute – bildet: Pytha-
goras. Pythagoras erfand für die
Musik bestmögliche Proportio-
nen für Klang-Intervalle. Doch
bei den Griechen finden wir
auch die Verwendung der Musik
bei religiösen Festen und Zere-

monien, als Beispiel steht der
Dionysoskult. Dionysos war bei
den Griechen der Gott des Wei-
nes, und die damit verbundenen
Feierlichkeiten symbolisierten
auch die Fruchtbarkeit der Natur.
Bei diesen Festen war eine tri-
umphale Stimmung mit Musik-
begleitung als Zubehör: sie tanz-
ten begleitet von FFllöötteenn,,  TTaammbbuu--
rriinneenn  und PPaauukkeenn, auch Frauen
spielten Instrumente. 

Bei den Römern hieß der
Weingott Bacchus und diese
Feste nannte man Bacchanalien.
Das wichtigste Blasinstrument
der alten Griechen war der DDoopp--
ppeellaauullooss, neben der LLeeiieerr das
häufigste Instrument: ein Rohr-
blattinstrument (wie die heutige
Klarinette oder Oboe), und im
Unterschied zur Flöte – wo der
Luftstrom über eine Kante bricht
– entsteht der Ton, indem die
Blättchen im Mundstück zur

Schwingung kommen. Die voka-
le Musik stand in Verbindung mit
der Lyrik, dem Rhythmus und
Versmaß, und wenn ihr nur an
antike griechische Tragödien
denkt (z.B. Antigoné) ist der
Chor ein obligatorischer Be-
standteil der Theateraufführung.
Und da Mädchen oder Frauen
vom Theater ausgeschlossen wa-
ren, waren die Chöre entweder
Knaben- oder Männerchöre.

Die Römer übernahmen von
den Griechen einige Instrumen-
te: die Saiteninstrumente LLyyrraa
und KKiitthhaarraa, und den AAuullooss. Zur
Herstellung der Instrumente ver-
wendeten sie Holz, Metall und
auch Elfenbein. Eine frühe Form
der Militärmusik ist auch bei den
Römern anzutreffen, das Signal-
instrument der Legionen war die
TTuubbaa.

Aus Alexandrien stammt die
WWaasssseerroorrggeell ((HHyyddrraauulliiss)), die ein
beliebtes Hausinstrument für rei-
che Römer war. Auch im Zirkus
und im Theater wurden Wasser-
orgeln eingesetzt. In Aquincum
(Budapest) wurde auch eine
Wasserorgel gefunden mit vier
Registern zu je 13 Pfeifen. Und
wie funktionierte die Hydraulis?
Über einen Blasebalg wird Luft
durch die Luftglocke gepreßt,
die in einem mit Wasser gefüll-
ten Becken steht. So steigt der
Wasserspiegel, der dadurch er-
zeugte Luftdruck wird beim
Spielen der Orgel über Ventile
im Spieltisch an die Pfeifen
weitergeleitet. Keine andere an-
tike Orgel ist so gut erhalten ge-
blieben wie die in Aquincum. Es
lohnt sich, sie einmal zu sehen!

AA..KK..

Faszination Tonkunst
Antike Hochkulturen

In einer großen Stadt wurde
jeden Tag ein Zirkuselefant
über die Straße zur Tränke
geführt. Dabei kam er an der
Wohnung eines Schneiders
vorbei, der am offenen Fen-
ster saß und arbeitete.

Der Schneider hatte immer
einen Apfel oder eine andere
Frucht bereit, die er dem Ele-
fanten schenkte. Daran hat
sich der Elefant bald ge-
wöhnt. Immer, wenn er vor-
beikam, langte er mit seinem
Rüssel durchs Fenster.

Eines Tages aber hatte der
Schneider schlechte Laune.
Als der Elefant den Rüssel
durchs Fenster steckte, stach
ihm der Schneider mit der
Nadel hinein. Der Elefant
zog seinen Rüssel zurück und
ging ruhig weiter, als ob
nichts geschehen wäre. An
der Tränke aber nahm er,
nachdem er sich satt getrun-
ken hatte, noch einen Rüssel
voll Wasser.

Als er zum Haus des
Schneiders kam, streckte er
seinen Rüssel durchs Fenster
und bespritzte den Schneider
über und über mit Wasser.

Der Schneider sprang er-
schrocken auf und schnappte
nach Luft. Pudelnaß stand er
da.

Oh, wie lachten ihn da die
Leute aus!

LLeesstt  ddiiee  GGeesscchhiicchhttee  uunndd
sspprreecchhtt  ddaarrüübbeerr!!
AAnnttwwoorrtteett  aauuff  ddiiee  FFrraaggeenn::
WWeellcchheess  TTiieerr  wwiirrdd  jjeeddeenn  TTaagg
zzuurr  TTrräännkkee  ggeeffüühhrrtt??
WWaass  bbeekkoommmmtt  iimmmmeerr  eess  vvoomm
SScchhnneeiiddeerr??
WWaass  ppaassssiieerrtt  eeiinneess  TTaaggeess??
WWoommiitt  rrääcchhtt  ssiicchh  ddeerr  EEllee--
ffaanntt??
WWiiee  ssiieehhtt  ddeerr  SScchhnneeiiddeerr  ddaa--
nnaacchh  aauuss??
WWaass  mmaacchheenn  ddiiee  LLeeuuttee??

Der Elefant und
der Schneider

Wer oder was kann fliegen
SSeehhtt  eeuucchh  ddiiee  BBiillddeerr  aann  uunndd  ddeennkktt  nnaacchh,,  wweerr    ooddeerr  wwaass  fflliieeggeenn  kkaannnn..
SScchhrreeiibbtt  „„jjaa““  ooddeerr  „„nneeiinn““  ddaahhiinntteerr!!

der Kuckuck _______

der Stuhl _________

KKiitthhaarraa

AAuullooss


